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Wald ist nicht nur Männersache
Noch werden sie unterschätzt, doch die Zahl der Waldbesitzerinnen wächst

Beatrix Enzenbach, Eva Krause und Sabine Kirchner

Wie viele es von ihnen in Bayern wirklich gibt, ist nicht genau bekannt. Doch eines ist sicher: Der Anteil an Waldbesitzerinnen
wird in den kommenden Jahren zunehmen. Um ihrem steigenden Anteil gerecht zu werden, ist es wichtig, dass sich der Forst-
sektor künftig auch an den Motiven und Bedürfnissen der Frauen in Wald und Forstwirtschaft orientiert.

besitzer« und darunter der Anteil der Waldbesitzerinnen sei
(LfWuU 2007a). Die Ergebnisse zeigen große Unsicherheiten
der Antwortenden zu dieser Thematik auf. Knapp 16 % der
Befragten konnten zur Frage nach den urbanen Waldbesitze-
rinnen keine Einschätzung abgeben. Die Werte streuen zwi-
schen 0 und 80 % (Mittelwert 23,7 %). Jeder fünfte Revierlei-
ter schätzt den Frauenanteil auf unter 10%. Es ist daher davon
auszugehen, dass der Anteil der Frauen deutlich unterschätzt
wird. Derzeit bestehen noch große Unklarheiten darüber, wie
hoch der Anteil an Waldbesitzerinnen ist, unabhängig davon,
welche Waldbesitzerklientel betrachtet wird. Ein Grund ist,
dass Waldbesitzerinnen in der forstlichen Öffentlichkeit we-
niger häufig in Erscheinung treten als ihre männlichen Kolle-
gen. So sind Frauen beispielsweise seltener in forstwirtschaft-
lichen Vereinigungen organisiert als Männer (FAO/UNECE
2006), ebenso nehmen sie weniger an forstlichen Veranstal-
tungen teil. Zum anderen werden die Waldbesitzerinnen in ih-
rer Rolle vielfach noch nicht wahrgenommen. Eine Waldbesit-
zerin kommentiert die Problematik wie folgt: »Dass eine Frau
einen Wald haben könnte, ist in manchen Köpfen gar nicht
vorhanden« (LfWuU 2007b).

Forst – eine Männerdomäne

Die forstliche Welt ist eine Männerdomäne. Für Frauen, die
Wald besitzen, ergeben sich vielfältige Hemmnisse, angefan-
gen beim sozialen Rollenverständnis von Mann und Frau über
abweichende Interessen bei der Waldbewirtschaftung oder
frauengerechten Ausrüstungsgegenständen.

Derzeit verfügen in erster Linie Männer über eine forstli-
che Ausbildung. Frauen fühlen sich in reinen Männerkursen
oft unsicher oder bevormundet. Einige Ämter für Landwirt-
schaft und Forsten, Landwirtschaftliche Berufsgenossenschaf-
ten (LBG) oder Waldbauernschulen bieten spezielle Motorsä-
genkurse für Waldbesitzerinnen an. 2004 bildete die LBG
allein in Ober- und Mittelfranken über 500 Frauen an der Mo-
torsäge aus. Die Rückkoppelungen der Ausbilder fallen posi-
tiv aus: Frauen »arbeiten mit weniger Kraftaufwand und ge-
hen sehr logisch an die Sache heran« (Stemmler 2005).

Die traditionelle Sicht der Rollenverteilung zwischen
Mann und Frau erschwert die Akzeptanz und das selbstbe-
wusste Auftreten von Waldbesitzerinnen. Auf einem 2007

Erhebungen über die genaue Anzahl der Waldbesitzerinnen
in Bayern existieren derzeit nicht. Untersuchungen aus Baden-
Württemberg, Thüringen und Sachsen sowie Nordrhein-West-
falen (FAO/UNECE 2006) lassen Zahlen um die 20 % als rea-
listisch erscheinen. Von den etwa 700.000 Waldbesitzern in
Bayern (STMLF 2006) sind demnach ca. 140.000 weiblich.
Hinzu kommt eine große Anzahl Frauen, die im forstlichen
Familienbetrieb verschiedenste Arbeiten von der Durchfors-
tung bis hin zur Holzernte übernehmen.

Die Zahl der Waldbesitzerinnen wird weiter zunehmen.
Der Anteil der Frauen, die Verantwortung für das Familienei-
gentum Wald übernehmen, steigt. Aufgrund des Strukturwan-
dels in der Landwirtschaft wird Wald nach der gesetzlichen
Erbfolge paritätisch an Töchter und Söhne vererbt. Somit wer-
den sich in Zukunft deutlich mehr Frauen mit ihrem Wald und
der Waldbewirtschaftung auseinandersetzen (müssen). In
Schweden beispielsweise erreicht der Anteil der Waldbesitze-
rinnen nach einer Reform des Erbrechtes gegenwärtig einen
Anteil von 37 % (BECKER 2004). 

In einer bayernweiten Befragung wurden forstliche Bera-
ter gebeten, unter anderem eine Einschätzung darüber abzu-
geben, wie hoch in ihrem Revier der Anteil »urbaner Wald-

Abbildung 1: Ob Holzeinschlag mit der Motorsäge oder Fachdiskus-
sion zur Waldpflege, eine Waldbesitzerin braucht ein breites Wissen.
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en im Forst«. Den Treffpunkt nahmen die anwesenden Wald-
besitzerinnen, aber auch Beraterinnen rege an. Männer und
Frauen, die sich am Stand über das Thema »Waldbesitzerin-
nen« informierten, reagierten gleichermaßen positiv, die The-
matisierung von Waldbesitzerinnen in Bayern sei längst fällig
gewesen.
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vom Lehrstuhl für Wald- und Umweltpolitik veranstalteten
Workshop mit Waldbesitzerinnen weiß eine der Waldbesitze-
rinnen zu berichten: »Ein Freund von mir hat von Wald kei-
ne Ahnung, aber er wurde noch eher angesprochen wie ich,
zumal ich nicht als Waldbesitzerin, sondern als Mutter zwei-
er Kinder wahrgenommen wurde.« Auch fühlen sich viele
Frauen im männlich geprägten Umfeld unsicher und meiden
Waldbegänge oder Versammlungen. Besteht Waldeigentum in
einer Gütergemeinschaft, so wird öfter der Mann angespro-
chen als die Frau. Auch berichteten die Frauen, wie sie z. B.
auf forstlichen Messen ignoriert wurden: »Da wird eher der
14-jährige Sohn angesprochen, der männlicher ausschaut.«

Frauen vertreten teilweise andere Interessen im Hinblick
auf ihren Wald. Finnische Untersuchungen zeigen, dass Wald-
besitzerinnen einen größeren Wert auf eine vielseitige Wald-
nutzung legen, die neben der Holzproduktion auch Biodiver-
sitätsmanagement und Erholungsaspekte einschließt,
(Pikkarainen, Komulainen 2001). Studien aus Nordrhein-
Westfalen belegen die stärkeren ökologischen Motive der
Waldbesitzerinnen ebenfalls.

Waldbesitzerinnen verstärkt einbinden

Gemeinsam mit forstlichen Beraterinnen erarbeitete der Lehr-
stuhl Vorschläge, wie Waldbesitzerinnen im forstlichen Um-
feld besser integriert werden können. Grundsätzlich ist es
wichtig, bei den Waldbesitzerinnen Hemmschwellen abzubau-
en. Eine verstärkte Präsenz von Frauen auf Bildern in forstli-
chen Fachzeitschriften, aber auch in Berichten über lokale
forstliche Veranstaltungen wäre hierfür ein erster Fortschritt.
Zudem fühlen sich die Waldbesitzerinnen unmittelbarer an-
gesprochen, wenn Rundschreiben neben der maskulinen auch
eine direkte Anrede der Waldbesitzerinnen enthalten (Liebe
Waldbesitzerinnen und Waldbesitzer…). Im Kontakt mit Ehe-
paaren sollten beide Partner gleichermaßen einbezogen wer-
den. Gleichzeitig können Waldbesitzerinnen mit positiven Er-
folgsgeschichten als Multiplikatoren gewonnen und öffentlich
gemacht werden. Das Vorstellen von Waldbesitzerinnen als
»Leitwölfinnen« kann anderen Frauen einen Impuls geben,
selbst im Wald aktiv zu werden.

Wichtig für die Entwicklung von Aktivitäten und Eigen-
initiative ist die Erweiterung bereits vorhandener Frauen-
kurse, sei es bei der Motorsägenausbildung oder waldbauli-
cher Themen. Die Nachfrage nach weiteren Kursangeboten
ist nach Aussage der Beraterinnen groß. Auch die forstlichen
Zusammenschlüsse können mit den Waldbesitzerinnen eine
neue Zielgruppe für sich erschließen. So gilt es auf die Moti-
ve der Frauen stärker einzugehen, beispielsweise mit speziel-
len, stärker auf Natur- und Biodiversitätsmanagement ausge-
richteten Waldpflegeverträgen. Zudem könnte eine stärkere
Präsenz von Frauen in der Vorstandschaft den Waldbesitze-
rinnen einen Beitritt in eine solche Vereinigung erleichtern.

Als ein weiteres Ergebnis des Beraterinnen-Workshops or-
ganisierte der Lehrstuhl für Wald- und Umweltpolitik auf dem
4. Bayerischen Waldbesitzertag in Weihenstephan erstmals ei-
ne Anlaufstelle für Waldbesitzerinnen, den »Treffpunkt Frau-

21

Abbildung 2: Der »Treffpunkt Frauen im Forst« auf dem Wald-
besitzertag in Freising weckte nicht nur bei Frauen großes Interesse. 
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